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„.Das heißt also, Herr Unter suchullgsrichter, irrem Verhör ist 
öeeubet und ich Lin entlassen?" fragte der Doktor aufatmend,

„Ja, Wollen S ie  nur dieses kurze Protokoll unterschreiben!"
Er zeigte, auf einen Bogen hin, auf den er schon vorher einige 

Sätze -Mfchrieben hatte, denen er jetzt in größter Geschwindigkeit 
MLhreres hinzufügte.

Der Doktor ktf es durch, unterschrieb m it unruhiger Hand, be­
grüßte die Herren kurz und ging langsam hinaus. Gott sei Dank! 
sagte er zu sich. Dieser M ann durchschaut viel und weiß viel, aber  ̂
alles weiß er doch nicht. Ob ich es je werde vergessen können? _ Gib ] 
m ir Lkrast, him'mkischer Vater, dieses Grauerchaste aus meinem | 
Inn ern  zu tilgen!

D rin im Zimmer aber fragte der Untersuchungsrichter den 
Kommissar von Bardekow: „Nun? S ind  S ie jetzt zufrieden? Oder 
beharren S ie bei Ih rem  Verdacht?"

Der Kommissar sah ihn und feinen Kollegen bedenklich an. 
„Glauben S ie  denn beide, meine Herren, jetzt an  die vollständige 
Unschuld des Doktors?"

„Gewiß!" sagte der alte Herr, und Weide fragte seinerseits: 
„Warum nicht?"

„Warum nicht? J a ,  haben denn die Herren nicht die Miene 
und die Haltung des Doktors gesehen, als das Verhör zu Ende war, 
als er seinen Idamen unterschrieb und dann hinausging? /Das war 
nicht das Verhalten eines nun als völlig schuldlos Entlassenen, der 
auch selber das Gefühl hat, daß er frei von aller Schuld ist, sondern 
vielmehr das Verhalten eines völlig Gebrochenen, der noch irgend 
etwas auf dem Herzen hat. Ich bin überzeugt, daß er noch ein Ge­
heimnis mit sich herumträgt, das er un>§ ängstlich verborgen hält. 
Und deshalb möchte ich die Augen von ihm auch noch nicht weg­
wenden —"

„Nein, nein," unterbrach ihn der Untersuchungsrichter, „lassen 
wir doch diese Fährte jetzt! S ie  bringt uns nicht weiter und nur 
von anderen wichtigeren Dingen ab, Herr von Bardekow."

Der Angeredete trat gekränkt etwas zurück- Sollte sein Kollege 
die bessere S pur haben? Nun, das wollte er erst noch sehen!

„Wie steht es mit der falschen Diakonissin und ihrem Spieß- 
gesellen, Herr Weide?" fragte der kleine Herr.

„Noch nichts gesunden," versetzte dieser.
„Suchen Sie! Suchen S ie!" mahnte Herr von Scharssen stein 

dringend. „Es ist in der letzten Zeit soviel unentdeckt geblieben, wir 
müssen endlich einmal einen Schlag tun."

Die beiden Kommissare verließen nach dieser Aufforderung 
mit ernster amtlicher Miene das rote Vacksteingebäude. Herr von 
Bardekow begab sich nach einem gemütlichen Restaurant, um bei 
einem guten Glase Bier über die Lage des Doktors Waldow nach­
zudenken. Weide ging nach Hause, t ra t  aber bald daraus wieder wie 
ein Strolch gekleidet auf die Straße, um einige Verbrecherkeller im 
Norden der S tad t zu durchstöbern.

Siebentes Kapitel.

Weide bcnituieie, daß jene falsche Diakonissin samt dem, der 
sich wahrscheinlich ihren „Bräutigam" nannte, viel leichter nach­
m ittags in einem der sogenannten „Bouillonkeller" als des Nachts 
in einem Casä aufzufinden sein würde. Diese Keller waren aller­
dings in den weniger besuchten Gegenden entstanden und zeigten 
sich von außen ganz harmlos als alkoholfreie Ersrischungsstätten 
an, in denen man Kaffee, Kakao, Milch, Selterswasser, Limonade 
und den ganzen Tag über Bouillon erhielt. Von dem letzteren Ge­
tränk, einer heißen, salzig schmeckenden Flüssigkeit, auf der einige 
verdächtige Fettaugen schwammen, hatten diese Keller ihren anhei­
melnden Namen erhalten. Da das alles sehr harmlos aussah, so bot j 
sich hier gerade ein Schlupfwinkel für mancherlei lichtscheues Ge­
sindel. Besonders günstig war die Gelegenheit, dort zu jeder 
Tages- und Nachtzeit eine offene T ür zu finden, denn bei diesen Un­
schuld igen Getränken brauchte der Inhaber Seine polizeiliche Schank­

konzession. F ü r Eingeweihte gab es freilich auch starke Getränke in 
genügender Anzahl, und es bedurfte nur der Kenntnis gewisser 
Zauberformeln, daß sich wie auf ein „Sesam, tu dich auf!" einige 
hinter dem Büfett verschlossen gehaltene Türen öffneten und allerlei 
liebliche Flaschen mit den verschiedensten gebrannten Wassern zum 
Vorschein kamen.

Weide hatte mit innerlichem Behagen seine Wissenschaft dieser 
Geheimsprache erprobt, indem er hier auf sein leise gemurmeltes 
„Zinken Flofsert" einen Kümmel, dort auf den Wunsch „eine Blase" 
einen Pfeffermünz und wieder anderswo auf den Ausdruck „Sers" 
einen scharfen Kornbrannkvein erhielt. Aber das, was er suchte, 
hatte er nirgends gefunden. Es waren meistens ausgemergelte Ge­
stalten, halbe Menschenwracks, armselige, gescheiterte Existenzen 
ohne S aft und Kraft und Lebensenergie, die er da zu sehen bekam. 
Der, nach dem er spähte, mußte aber ein forscher Junge sein, und 
das Mädchen, dessen er sich von dem Morgen in Villa Marleben 
wohl erinnerte, war keine von den herabgekommenen Megären, den 
Tippelschicksen, die hier und da stumpfsinnig herumhockten. N ur' 
einmal wurde er stutzig, als er in einem der Keller ein junges Mäd­
chen bemerkte, das ihm eine entfernte Aehnlichkeit mit jener Kran­
kenpflegerin zu haben schien. Er schlich hinter ihr her, a ls sie nach 
einem schüchtern eingenommenen Kaffee den Raum verlassen hatte, 
und redete sie aus der S traße an. S ie  schrak zusammen. Er merkte, 
daß es ein der Weltstadt ganz unkundiges, unerfahrenes Geschöpf 
war, das sich aus dem Wege nach dem Magdalenenstist verirrt hatte, 
und sagte ihr genau den richtigen Weg, woraus sie ihm scheu dankte. 
Was mochte sie nachher erzählr haben von dem armen, herunter­
gekommenen Menschen, der ihr so freundlich den Weg gezeigt hatte 
und überhaupt so merkwürdig gut Bescheid wußte!

An einem Uhrmacherladen sah Weide, daß es bereits sieben. 
Uhr war. Er mußte nach Hause, denn um acht wollte er in der 
spiritistischen Sitzung seht. Herr von Marleben hatte ihn bor 
einigen Tagen dazu eingeladen und daraus aufmerksam gemacht 
daß dort durch ein Medium Enthüllungen über die Untat erwartet 
würden. E r war von vornherein davon überzeugt, daß das nur 
Spiegelfechterei sein würde; aber er freute sich darauf, hier viel­
leicht Gelegenheit zu einer Entlarvung gewisser Leute zu haben, die 
aus begueme Art von der Gutgläubigkeit anderer lebten. Wenn et 
durch Herrn von Marleben eingeführt wurde, so war er ganz un­
verdächtig und konnte. Unbeeinträchtigt durch das Mißtrauen der 
Teilnehmer, feine Beobachtungen machen.

E r nahm einen Taxameter, dessen Kutscher diesen reduzierten 
Menschen allerdings erst beförderte, als er seine Erkennungsmarke 
hatte sehen lassen. Den Wagen ließ er vor seiner T ür warten und 
benutzte ihn nach einer halben Stunde wieder. Der Kutscher 
schmunzelte vergnügt, als er den Strolch von vorhin jetzt in osfiziers- 
mäßig sitzenden schwarzen Beinkleidern, elegantem Winterüber­
zieher, glänzendem Zylinderhut und rötlichen Glacehandschuhen in 
seinen Wagen steigen sah.

„Also Potsdamerstraße 88 d, Herr Kommissar?" fragte er 
diensteifrig.

„Jawohl. S ie toerbett doch um acht Uhr dort sein?"
„Gewiß, Herr Kommissar. Weiß schon, da ist ja heut' Sitzung."
„Wie? S ie wissen?"
„Freilich," versetzte der biedere Rosselenker mit Würde. „Habe 

schon mehrere Male am Dienstag dorthin eine Fahrt gehabt Bin 
dann gegen zwölf Uhr nachts wieder hingefahren und habe immer 
einen Herrn oder eine Dame gekriegt, die nach Hause wollten. Na, 
da erfährt man doch schließlich, was da los ist. Is t so was Geistiges, 
nicht wahr?"

„Sie haben's getroffen!" erwiderte Weide lachend.
An der T ür der bell erleuchteten ersten Etage wurde der neue 

Gast durch ein niedliches Dienstmädchen empfangen, und er merk re 
an  den vielen Garderobegegenständen in dem vorzimmerartigen 
Korridor, daß die Gesellschaft schon ziemlich groß sein mußte.

Eine weißhaarige, aber frisch aussehend^ Dame kam ihm £n«k



Das ist eine Sinfonie in Blaugrün," fuhr der Assessor in 
seinen Erklärungen fort. „Der M aler rechnet sicher darauf, daß e§ 
der Clou der nächsten Kunstausstellung werden wird. Es ist des­
halb auch noch nicht verkäuflich."

Felicia schüttelte den Kopf und lachte ungezwungen. „Was 
doch für wunderliches Zeug in die Welt gefetzt wird! Und das ist 

daß noch nicht das Schlimmste. Aber tragikomisch wirkt es, daß fast 
alle diese Leutchen denken, wirklich etwas Urgewaltiges geschaffen 
zu haben und meinen, sie können mit diesen unreifen Sachen die 
Welt aus den Angeln heben und unvergänglichen Lorbeer ernten. 
Was für ein verderblicher I r r tu m ! Wenn sie doch erst etwas 
Ordentliches lernen wollten! Man sieht ja, daß sie alle Talent 
haben, daß sie etwas können. Aber das genügt nicht allein. Es 
fehlt ihnen allen der rechte Ernst des Handwerkers."

„Nun, es sind doch Künstler!" hielt ihr Mallmitz vor. 
(Fortsetzung folgt.)

----

B ären jag d en  in  S ib irien .

gegen und sah ihn fragend an. Als er leise den Namen „Weide" ] „Das kann ich nachfühlen," bemerkte Felicia. „Ich möcht s 
geflüstert hatte, warf sie einen Blick auf einen kleinen Zettel, den nicht gc'schenkt habein _ Auch nicht jenes Gemälde dort" 
sie in der Hand hielt, und antwortete ebenso leise: „Ah! Seien Siez 
mir herzlich willkommen!"

Fräulein Molesworth hatte ihr auf ausdrücklichen Wunsch ihres 
Bräutigam s nur den Namen mitgeteilt, denn es war kaum anzu­
nehmen, daß man der Polizei hier so ohne weiteres Z utritt gestattet
hätte.

„Sie wissen, mein Herr," fuhr die Dame - freundlich fort, „ 
in unserem Kreise eine gegenseitige Vorstellung nicht üblch ist?

Weide verbeugte sich. „Sehr wohl, gnädige Frau."
„Wir gehören ja alle zu der einzigen großen Familie des Gei­

stes," setzte sie mit feinem Lächeln hinzu.
„Und des Herzens," fügte er sanft hinzu.
S ie nickte wohlwollend. „Schön. Mein Neffe wird S ie ein­

führen."
Wie gerufen erschien der schneidige Assessor, sah den Kommissar 

erschrocken an, als ihm dieser aber verstohlen zublinzelte, machte er 
dieselbe Bewegung mit feinen Augenlidern, verzog feinen Mund 
pl einem boshaften Lächeln und sagte in verbindlichem Tori:

„Bitte, mein Herr, wollen S ie näher treten!"
S ie  betraten beide den saalartigen Raum in scheinbar gleich­

gültige, rn Gespräch, so daß die Einführung eigentlich nichts meiter 
war, als ein ganz natürliches Hinzugesellen zu den übrigen, die 
auch sehr wenig Notiz dorr dem neu Angekommenen nahmen.

„Sie sind doch nicht amtlich hier?" fragte Mallmitz.
„Beileibe nicht! Ganz privatim. Soll ja heut' sehr interessant 

werden."
„Na, S ie  können sich ja vorstellen, wie ich über dorr ganzen 

Mumpitz denke. Bin nur meiner Tante zuliebe dabei, und dann — 
man findet da oft ganz reizende Damen.1"

„Scheint mir auch so," bestätigte Weide.
„O, augenblicklich ist noch nichts Bedeutendes hier. Hoffent­

lich kommt's noch."
Weide spitzte die Ohren, als ihm der satirisch veranlagte 

Assessor einige Aufklärungen gab und einzelne Personen mit 
bissigen Bemerkungen charakterisierte.

! „Sehen S ie  dort das Botticelli-Weibchen? Das ist eine 
unserer bekanntesten Lyrikerinnen. Schreibt trotz ihrer Zartherr 
mir für starknervige Männer."
. „Doch nicht die Amorosa?"

„Ganz recht, sie selbst in höchsteigener Person. Dichtet übrigens 
meistens in Trance."

„Das heißt, wenn ihr Geist in der vierten Dimension schwebt?"
„Ja . Dort jener Jüngling mit dem langwallenden, blonden 

Haar und dem vier Stock hohen Stehkragen malt Bilder, die nach 
feiner künstlerischen Ueberzeugung nur einen bunten Fleck an der 
Wand bilden sollen. Die ganze Malerei mutz nach seiner Ansicht 
dekorativ wirken. Deshalb kann man auch seine Gemälde auf­
hängen, wie man will, mit dem Oberteil nach unten oder na b 
oben, sie sehen immer gleich rätselhaft und schauderhaft aus."

„Wer ist der kleine dicke Herr, der mit ihm spricht und eben 
einen Witz erzählt zu haben scheint?"

„Sie meinen den Börsenschnorpel mit der blütenweißen Weste 
und dem reich gestickten Vorhemd? Das ist ein großer Kunst- 
mäcen, der sich um alles in der Welt als Kunstkenner nicht bla­
mieren möchte und deshalb immer für das Allerneueste schwärmt."

„Und der blasse Herr dort mit den unheimlich flackernden 
Augen und der flatternden Künstlerkrawatte, der wie ein Schau­
spieler aussieht?"

„Das ist heute unsere Hauptperson, der S ta r  der Gesellschaft, 
unser Medium! Den müssen S ie besonders im Auge behalten."

F rau Mohrmann-Mallnutz trat zu ihrem Neffen und flüsterte 
ihm etwas zu. Er bekam einen Ruck, als wenn er elektrisiert würde.

_ „Sie müssen mich für einen Augenblick entschuldigen, Herr 
Weide!" bat er und eilte hinaus.

Der Kommissar merkte bald, warum er es so eilig hatte.
Fritz von Marleben und Felicia Molesworth traten ein, und M all­
mitz scharwenzelte um die letztere mit ausfallendem Eifer herum.

Von dem eigentlichen Zweck, zu dem man gekommen war, war 
eigentlich noch nichts zu merken. Alle bewegten sich zwanglos durch­
einander und bewunderten die an den Wänden und in den Ecken 
verteilten Werke jünger r Künstler. Winzig kleine Zettel besagten, 
daß diese Sachen verkäuflich waren. Mallwitz machte für die beiden 
Herren und für Felicia den bereitwilligen Erklärer.

„Hier, meine Herrschaften," sagte er mit höhnischer Miene,
„sehen S ie drei Werke des mächtigen Bildhauers Pum per: „Der 
Urmensch", „Der Kulturmensch" und „Der Uebermensch". Ich 
mutz es Ihrem  eigenen Scharfsinn überlassen, herauszufinden', 
welches von diesen Werken den betreffenden Typus darstellt. Viel­
leicht kann man sie, ohne sich zu irren, einfach untereinander ver­
tauschen."

„Was ist denn das für eine weiße Gipstasel mit allerhand 
hervorspringenden Schnörkeln?" fragte Fritz.

„Ich bitte S ie!"  lachte Mallwitz. „Das ist ja ein Kunstwerk 
einer unserer größten Zuknnstsgenies und stellt das Chaos vor der 
Schöpfung dar."

„Ach!" machte Felicia verblüfft. „Wo soll denn das Werk hin­
kommen?"

„Der Künstler hat es sich für die Ausschmückung einer Kirche 
.erdacht. Leider hat sich noch kein Liebhaber dafür gesunden."

Von W k. P  r o m d r o s.
(Nachdruck verboten.!

Im  Dorfe Schuschenskoje wohnt ein Bauer namens Iw an  
Pesegow. Er mag jetzt 55 Jahre zählen, aber man sieht es ihm 
an, daß er einst eine herkulische Kraft besaß.

Iw an  Pesegow war ein leidenschaftlicher Jäger. Schon in 
seiner frühesten Jugend durchstrich er mit andern Liebhabern des 
edlen Weidwerks die Taigen. Den Bären brachte sein Rohr sicheren 
Tod; seine Bekannten behaupteten, daß er schon längst derr vierzig­
sten hinter sich habe, aber Pesegow bestand hartnäckig daraus, daß 
er erst 37 erlegt habe und daß der vierzigste noch kommen müsse. 
Da begegnete ihm folgendes Abenteuer:

Am 18. J u n i begab sich Pesegow in Gesellschaft des Kolonisten 
Iw an  Scharun, der ihn oft aus seinen Bärenjagden begleitet hatte, 
nach der Taiga, 80 Werst von seinem Wohnort. I h r  Weg führte 
sie zuerst nach dem Dorfe Jermakowskoie und dann an den Fluß 
Oja. Die Ufer dieses schönen, sanft fließenden Strom es sind mit 
dichtem Wald bedeckt, iveshalb sie von den Jägern  häufig besucht 
werden. Am 21. Ju n i befand sich Pesegow mit seinem Gefährten 
an hem morastigen, krümmungsreichen Bache Mantschalyk, der in 
die Oja fließt. S ie  setzten über denselben und wollten noch zehn 
Werst marschieren, um dann zu übernachten und zum Angriff zu 
schreiten.

Der Abend brach herein, als sie, von dem schwierigen Wege 
ermüdet, in der Ferne das ihnen schon längst bekannte Nachtlager 
erblickten — eine rohe Baumstammhütte (srub), das gemeinschaft­
liche Asyl der Jäger. Eine kleine Rauchwolke stieg über ihr aus.

Pesegow und sein Kamerad glaubten zuerst, daß Landstreicher 
hier eine Zuflucht gesucht hätten. S ie  brauchten diese zwar nicht zu 
fürchten, weil sie gut bewaffnet mit Büchsen und Messern waren; 
da sie jedoch nicht wissen konnten, mit wie vielen solcher Leute sie es 
zu tun haben würden, so näherten sie sich vorsichtig und von hinten 
der Hütte.

Im  In n e rn  derselben ließen sich zwei Stimmen hören, die den 
beiden Jägern  bekannt waren. Das Gespräch drehte sich um die 
Bemerkung, daß der heute angeschossene B är nicht mehr weit laufen 
könne, daß er ohne Zweifel in der Nacht krepieren würde, und daß 
es daher leicht sein müsse, ihn morgen in der Nähe des Swjeily 
Bjelnik zu finden. So heißt ein bekannter, ettoa 10 Werst von 
dieser Stelle gelegener Hügel.

Indem  die Jäger das Gespräch belauschten, das in der Hütte 
geführt wurde, ivars jeder dem andern einen Blick zu, und in der 
Seele beider stieg der strafbare Gedanke auf, die Früchte fremder 
Arbeit zu genießen und sich des angeschossenen Bären zu bemäch­
tigen. Pesegow flüsterte dies seinem Gefährten ins Ohr; dieser 
nickte bejahend mit dem Kops, und mit dem Ausruf: „Hilf Gott!" 
gingen sie in die Hütte hinein.

S ie fanden dort zwei ihnen bekannte Jäger aus einem benach­
barten Dorfe, die Bauern Paschentin und Putimzow. Ohne sich 
etwas merken zu lassen, unterhielt sich Pesegow nebst seinem Ka­
meraden eine zeitlang mit ihnen von diesem und jenem, legte sich 
dann schlafen und begann bald zu schnarchen. I n  der T at aber 
schloß er die ganze Nacht kein Auge.

Kaum machte sich in der düsteren, räucherigen Hütte die Däm­
merung bemerkbar, kaum wehte die frische Morgenluft in die halb 
offene Tür, als Pesegow feinen Gefährten anstieß, ihn erweckte und 
sich zum Ausbruch rüstete. I n  demselben Augenblick erivachte auch 
einer der anderen Jäger. M it der Bemerkung, daß sie ziemlich 
früh aufbrächen, wünschte er ihnen eine glückliche Reise, drehte sich 
aus die andere Seite und schlief wieder ein.

Es war ein wundervoller, entzückender Morgen. I n  der Nähe 
bot die Taiga ein üppiges Grün dar, während sie in der Ferne 
dunkelblaue Tinten zeigte. Es wehte von ihr eine erfrischende und 
belebende Kühle. Das dichte G ras war mit kaltem, perlenden Tau 
bedeckt, der jedes Blättchen, jede Fichten nadel tränkte. Lange er* 
immer t sich Pesegow in der Folge dieses wundervollen, entzückenden 
Morgens. Die ersten S trahlen der Sonne beschienen schon die 
Wipfel der Bäume, als Pesegow und Scharun, sich einen Weg durch
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Februar.

Draußen Schnee und Ungewitter, 
Drinnen Gold- und Seidenslitter, 
Maskerade, Mummenschanz, — 
iLÜße Weise lockt zum Tanz.

Aber durch den frohen Reigen 
Sangen nicht die braunen Geigen 
Eben einen Klageton,
Der der Winternacht entslohn?

Und so manches tolle Lachen,
Das vergessen möchte machen 
Weh und Gram aus frühster Zeit, 
Klingt es nicht wie Bitterkeit?

Laß es klingen, laß es klagen!
Nicht nach alter Sorge fragen 
Will ich in der frohen Schar; —
Sei willkommen, Februar!

T h e o d o r a  H e r in g
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das Dickicht des Waldes und zwischen die Stäm me halbversaulter, 
kolossaler Zedern und Lärchen bahnend, die einst der S tu rm  nieder­
geworfen hatte, zu Mr Stelle kamen, wo sie den verwundeten oder 
getöteten Bär zu fhW n glaubten. Vor ihnen öffnete sich eine ge­
räumige Wiese, mit dichtem Gras bedeckt, das an mehreren Punkten 
stark zertreten schien. M itten durch die Wüste schlängelte sich ein 
kleiner Bach, der sich im Gras und im Gestrüpp verlor. An einer 
Stelle, wo der Bach sich etwas erweiterte, lag am Rand des zwischen 
dem Gras durchschimmernden Wassers ein nicht sehr großer Bär, 
der von Zeit zu Zeit ein dumpfes, schmerzliches Gebrüll ausstieß.

Pesegow und Scharuu schlichen sich ihm unbemerkt so nahe 
a ls  möglich, und jeder stellte sich hinter eine dicke Lärche, die ihnen 
im Fall eines Unglücks a ls  Schutz dienen sollte. Pesegow stand 
einige 15 Schritt von seinem Gefährten, der nach Verabredung den 
ersten Schutz hatte.

Einige M inuten waren in tiefster S tille vergangen, nachdem 
die Jäger Postö gefaßt hatten. Plötzlich fiel ein Schuß.

Scharun mußte fehlgeschossen haben, da der B är sich nur auf­
richtete und einen.Blick um sich üxtrf, ohne sich von der Stelle zu 
rühren. Pesegow gab Feuer.

Er erzählte nachher selbst, daß er kaum seine Büchse von der 
Stütze (seschki) abgenommen hatte, als der Bär in zwei bis drei 
Sprüngen bei ihm war, sich aus die Hinterbeine stellte und mit 
der ganzen Wucht seines Körpers sich aus den Jäger stürzte. Pese­
gow kam unter ihn zu liegen, und jetzt begann der Bär, ihn nach 
Herzenslust zu zausen.

Mehreremal rief der unglückliche Jäger seinem Gefährten zu: 
„Schieß, Bruder!"» aber Scharun schoß nicht, da er wahrscheinlich 
sein Gewehr erst laden mußte. Die toenigen Augenblicke schienen 
dem armen Pesegow eine ganze Ewigkeit.

Endlich knallte der lang erwartete Schuß von feiten Scharuns. 
Im  Nu ließ der Bär sein erste Opfer fahren und warf sich auf den 
neuen Feind.

(S c h lu ß  fo lg t . )

U m tiiic h fe s ,
** Die Aristokratie der Getränke. Man meldet aus London 

den Tod des Lords Burton, der dort im Alter von 72 Jahren ge­
storben ist. Lord Burton war einer der reichsten und angesehensten 
Peers Englands, besaß einen prächtigen Landsitz, eine Gemälde­
galerie von kaum zu schätzendem Werte, ein stattliches Haus in der 
Hauptstadt und erfreute sich der Freundschaft des Königs, der mehr­
mals als Gast unter seinem Dache weilte. Woher stammte nun 
dieser Lord und woher stammten feine Millionen? Die Antwort 
gibt uns sein Familienname, der Baß lautete und schon recht oft 
gedruckt worden ist — gedruckt nämlich aus den Etiketten jener 
kleinen, dickbäuchigen Flaschen, in denen das P a l e  A l e ,  das helle 
englische Bier, aufbewahrt wird. Lord Burton war das Haupt 
dieser Brauerei, die aus das ehrwürdige M e r  von 150 Jahren 
zurückblicken kann und, tote man sagt, einen jährlichen Gewinn von 
einer Million bringt. Zum Lord wurde der Brauerkönig, der bis 
dahin M r. Michael Arthur Baß geheißen hatte, 1886 erhoben, und 
da er keinen Sohn hinterläßt, wird sein Titel auf feine einzige 
Tochter, M rs. Nellie Lisa Baillie, geborene Baß, infolge einer be­
sonderen Vergünstigung des Königs übergehen. —• Nicht nur das 
Ale, auch Porter und S tau t, der dunkle britische Hopfentrank, er­
freuen sich eines Weltrufes. Wer die Worte S tau t und Porter 
ausspricht, dem drängt sich unwillkürlich der Name Guineß aus die 
Lippen, denn so heißt die Familie, in deren Besitz sich die größte 
Fabrikation von S tau t und Porter befindet. Und diese Familie ist 
ebenfalls schon seit geraumer Zeit der britischen Aristokratie ein-

; verleibt. Ih r  Chef, Arthur Edward Grünest, sttzt als Varon AM» 
laun im Hanse der Lords, und feinern jüngeren Bruder, Edward 
Cecil Guineh, hat König Eduard V II. sogar die Würde eines V is­
counts Jveagh verliehen. — Wohlschmeckende Getränke sind für 
die, welche das Geheimnis ihrer Herstellung besitzen, auch in an­
deren Ländern eine Quelle des Reichtums und damit des gesell­
schaftlichen Aufstieges gewesen. Das gilt namentlich von Frankreich. 
Die Familie Hennessy, deren dreigesternten Namen jeder Gourmet 
mit Wohlgefallen vernimmt, ist in dem alten französischen Adel 
durch Heirat und Verschwägerung aufgegangen. Das Sekthaus 
der lustigen Witwe Cliquot in Reims gehört den Grafen Werlä, 
deren Wiege übrigens int Schwabenlande stand und die sich die 
Grasenkrone in Rom holten. Liest man in den _ Gesellschafts- 
Chroniken der Pariser Blätter, daß ein reizendes Diner oder ein 
prachtvoller Ball bei dem Graten und der Gräfin Chandon statt­
gefunden habe, so ahnt der Nichteingeweihte Wohl kaum, daß er 
selbst zum Gelingen des Festes einiges beitrug, sofern er nämlich 
je Gelegenheit hatte, einigen Flaschen „Moöt et Chandon" die Hälse 
zu brechen. Daß schließlich die Firmen „Jules Mumm" und „G. 
M. Mumm" in Reims im Besitze der alten deutschen Patrizier- 
familie Mumm von Schwarzenstein in Köln und Frankfurt a. M. 
sind, dürste bekannt sein.

** Gestohlene Kirchen glocke. I n  dem kleinen französischen Dorfe 
Garrigues-Sainte-Eulalie plündert«»' Kirchendiebe zuerst den Altar 
rutj> bemächtigten sich der in der Sakristei aufbewahrten Meßgeräte. 
S ie  stiegen dann aus den Kirchturm, lösten die Kirchenglocke aus 
ihren Lagern und nahmen sie mit sich. Der Schwere der Glocke nach 
zu schließen, müssen mindestens vier Verbrecher am Werke gewesen 
sein.

** Ein rumänischer Pope von Wölfen aufgefressen. Aus 
Bukarest wird berichtet: Der P farrer der Gemeinde Maluschteni 
Konstantin Felea, welcher ztrnt Zwecke eines Versehganges in einem 
mit zwei Pferden bespannten Schlitten in eine Nachbargsmeinde 
fuhr, wurde unterwegs im Walde von einem Rudel Wölfe über­
fallen. Die Pferde scheuten und stürmten in wilder Flucht mit 
dem Schlitten davon, während der Pope aus dem Schlitten fiel und 
sich vergeblich vor den wilden Bestien zu netten suchte. Der unglück­
liche Pope wurde samt den Knochen von den heihhungerigen Wöl­
fen aufgefressen, so daß nur einige Kleiderfetzen von ihm übrig 
blieben.

** Heldenmut eines deutschen Matrosen. Ueber die wackere 
T at eines Siegerländers kommen Meldungen aus Brasilien. . Ein 
englischer Dampfer toar in der Nähe von Pernambuco in schweren 
S turm  geraten und eine ungeheure Sturzwelle ritz die 16jährige 
Tochter des Kapitäns über Bord in die tosende See. Die ausge­
setzte Rettungsboje wurde vom Sturm  zerschlagen. Da sprang der 
Obermatrose Keßler ans Niederschelden ins Meer. Er erreichte das 
Kind nach übermenschlicher Anstrengung und hielt es so lange über 
Wasser, bis Rettung gebracht werden konnte. Keßler wurde ins 
Hospital geschasst, von wo er, nach langer schwerer Krankheit nun­
mehr genesen, in seine Heimat zurückbefördert werden wird, nach­
dem ihm der englische Generalkonsul das Ehrenzeichen der Seeleute 
für Rettung aus Lebensgefahr überreicht und er auß-n-dem von der 
Familie des Kapitäns reich beschenkt worden ist.

** Die brennende Zigarre tu der Tasche. Ein unangenehmes 
Abenteuer erlebten ein Landmannsehepaar aus Kl.-Rheide auf der 
Rückfahrt von Schleswig. Die Frau nahm mit einem Male einen 
brenzlichen Geruch wahr und plötzlich bemerkte auch der Mann, daß 
ihm sein Arm heiß wurde: in demselben Augenblick kamen auch 
schon Flammen ans seinem Anzug hervor. Er warf seine Kleidung 
sofort ab und blieb daher vor schwerem Schaden bewahrt; immer- 
hin trug er einige schmerzhafte Brandwunden davon. Die Ursache 
des seltsamen Feuers war eine Zigarre, die der Unvorsichtige noch 
glümmelnd in seine Tasche gesteckt hatte.

** Wie sich Erdbeben in Bergwerken äußern. Bei der Zerstö­
rung von Messina ist auch die seisniographische S tation  der Wut 
der Elemente zum Opfer gefallen, jedoch die Instrumente, die sich in 
den Kellerräumen dieses Gebäudes befinden, sind unversehrt ge­
blieben. Das ist an und für sich gar nicht so merkwürdig, sondern 
läßt nur darauf schließen, daß die Erdbebenwelle ziemlich oberfläch­
lich dahingelaufen sein muß, während in größerer Tiefe vollständige 
Ruhe herrschte. Das ist bei Erdbeben öfter so, und das Volk hat in 
seinem Gefühl für diese naturwiss eiif was bliche Tatsache die Sage 
von deut Riesen ausgebracht, der im Erdinnern liegt und die über 
ihm befindlichen Regionen durcheinander rüttelt. Am stärksten sind 
die Schwankungen natürlich in den oberen Teilen der Gebäude, und 
deswegen stürzen die hohen Paläste auch soviel eher ein, als die 
niedrigen Hütten. Um sich zu retten, läuft man gewöhnlich ans das 
flache Land; man täte aber noch viel besser, sich in das Erdinnere zu 
verkriechen. Der Zeitschrift „La Nature" werden von Herrn Burthe 
interessante Beobachtungen mitgeteilt, die dieser in Südamerika ge­
macht hat. So passierte es dort antet alten Bergleuten, dem einen 
in Chile, dem andern in Bolivia, daß sie ahnungslos aus dem Berg­
werk ans Tageslicht stiegen, um dort ihre Wohnungen gänzlich der- 
schüttet aufzufinden. S ie selber hatten während der Arbeit in der 
Tiefe auch nicht die leiseste Erschütterung gefühlt. Ebensowenig 
nahmen die Bergwerker in Falun und Persberg das furchtbare Erd- 
beben wahr, das im Jah re  1823 jenen Teil Schwedens an seiner 
Oberfläche erschütterte. ■ Doch darf jiwm diese Beobachtungen nicht 
zu sehr verallgemeinern, denn natürlich gehen die Erdbeben ver­
schieden tief und manche machen sich sogar nur in  der Tiefe bemerk-

/



(hiv. i’pmitMM berichtet von einem Kall, der sich aus die Silber-1 
bergwerke von Marienberg in Schweden bezieht. Hier wurden die; 
im Bergwerke arbeitenden Leute von den Erdstößen stark dnrchem-; Thimoteus Bock S . 
«nber gÄvorsen, allerdings nicht zerschmettert

** Kampf zwischen Briganten und Karabinieri. Eine Kam 
binieripatrouille ülwrmschte kurz nach Mitternacht in der sardini

Standesamt Zaborze.
Okborettt Häuer Valentin Kohlbrenner S . (Grubenarbeiter 

Zimmerhäuer Robert Weist S . Maschinen» 
i techniker Viktor Korbella S . Hüttenarb. Josef Sostna S . Gast» 
! toirt Andreas Glemma S . Grubenarb. Johann Wosch S .  Grb.- 
Arb. Valentin Scheliga S . Gend.-Oberwachtmsir. Peter Koczy S .

fchen .Ortschaft Tortoli eine Baude von 40 bewaffneten Banditen, - Matcrialien-Verwalter Carl Ledwon 2 S . (Zwill.) Wasserturm» 
welche in zwei Abteilungen das Städtchen zu iifeerfoEcn. versuchten. 5 Wärter Roman Mutz T. Grubenarb. Roman Jaworek T . Häuer 
Es kam zu einem lebhaften Fetlergefecht, bei dem mehrere Briganten Theodor Nowok T. Häuer Franz Tkotz T. Grubenarb. Johann
verwundet wurden. Es g-elLng den Räubern jedoch, zu entkommen

** An Bord irrsinnig geworden. Während der Ueberfahrt von 
Bremen nach Mew-Iork ist an Bord ein Passagier namens Seite 
plötzlich irrsinnig geivordcn. _ M itten im Gespräch mit Professor 
Strang, einem Amerikaner, fing er an zu toben und biß den P ro ­
fessor in die Rase. Leite wurde nach einem heftigen Kampf mit an ­
deren Passagieren, die dann von Matrosen unterstützt wurden, über­
wältigt.

** W as feie Trümmer erzählen. Luigi Barzini, der italiemfche 
Meisterjourrralift, der im „Garriere della Sera" feine Schilderung 
ans Messina fortfetzt, erzählt von den merkwürdigen Eindrücken, die 
der Wanderer unter den Trümmern der unglücklichen S tad t noch 
heute immer wieder empfängt. Ganz besonders seltsam und ergrei­
fend ist es, daß die Trümmer in  einer ganz eigenen und eindring­
lichen Weise noch von dem Leben erzählen, das sie einst beherberg­
ten, und van den M m  schm, die unter ihnen begraben wurden. Da 
sieht man Briefe, Bücher, Bilder, Kleider, häusliche Gegenstände 
aller Art, Me gleichsam das ganze innere Leben des Hauses, vergegen­
wärtigen. Schier unzählig sind die Postkarten, die sich in den Rui­
nen verstreut finden, besonders die M  ü ckwunfchkarten zum Jahres­
wechsel. M an hebt eine solche Karte auf, man liest sie — fröhlich 
und hoffnungsvoll wird von den letzten WmienereiMissM, von dem 
kommenden Jahre gesprochen. Nun ist der Tod über alles das hin- 
weggeschrrtten. Die wenigen unversehrt gebliebenen Briefkästen 
sind;gef.uB: m it PoMachenp -mach möchte.. sie leeren, und Karten und 
Briefe an die Bestimmungsorte befördern. Sehr häufig sieht man 
Kartenspiele und Lotto karten, Zeugen des letzten friedlichen Fann- 
lienabends, da man beim Scheine der großen Lampe das gewohnte 
abendliche Spielchen machte Fast jede Ruine zeigt irgend ein Ob­
jekt, das der blöde Zufall unter der Verwüstung unversehrt erhalten 
hat und das nun wie ein Wahrzeichen das zerstörte Haus hütet Hier 
ist es ein eleganter Damenhut, da hängt eine hübsche Puppe an 
einem Balken und dort bemerkt man eine Kopierpresse. I n  einem 
völlig zerschmetterten Hause ist ein den Frühling darstellender Stich 
samt Glas mnd Rahmen völlig unangetastet erhalten geblieben. Fast 
unverletzte Klaviere in sonderbaren Stellungen, feie Klaviatur ge­
öffnet, sind häufig zu finden. Eines davon steht in einer der Ruinen 
am Domplatzw und einer der Beamten, ein Musikliebhaber konnte 
es sich jüngst nicht versagen, ein paar Töne darauf anzuschlagen. 
Aber so seltsam!, so gefpenfterhaft klangen diese Akkorde und ihr Echo 
an dieser S tä tte  des Todes, daß der erschreckte Spieler das In s tru ­
ment sogleich wieder schloß. I n  dem heutigen Messina ist kein Raum 
für Musik, kein Raum für Gesang. M an spricht unwillkürlich leise. 
— und wer die Ita liener kennt, der weiß, was das heißen will. 
Selbst im Lager der in Messina tätigen Soldaten, junger, frischer 
Kerls, hat nie Gesang ertönt, obwohl kein Verbot gegen das Singen 
ergangen war. Und doch pflegt der italienische Soldat sonst bei 
jeder Art von Arbeit zu fingen. Aber hier schweigt alle Musik . . . 

----------- ------------ -

K a l  s r t r
Buchstaben-Rätsel.

Eins seht ihr in der Sommerzeit;
Doch nicht im Winter, wenn es schneit.
I n  Lärchenbäumen, nicht in Linden,
Ist — wenn ihr 'Acht — stets Zwei zu finden.
Im  Zentrum, doch nicht in der Mitte,
Zeigt euren Blicken sich der Dritte.
Im  Tal ist niemals Bier zu f  Dn,
Ih r müßt in die Abruzzen gehn.

Von Zwölfen Einer ist gefunden.
Sind alle Vier zum Wort verbunden.

Aufgabe.
Die Summe der drei Ziffern einer gewissen dreiziffrigen Zahl be­

trägt 18. Die erste Zahl (links) ist gleich dem Unterschied der zweite» 
und dritten. Vertauscht man die erste Ziffer mit bet letzten, so ist hie 
neuentstandene dreiziffrige> Zahl um 495 kleiner als die zuerst gedachte. 
Welches sind die beiden dreiziffrigen Zahlen?

(Die Auflösungen folgen in nächster iUutmuw.)

Morgalta T. Grubenarb. Will). Jaskolka T. Maschinenwärter 
Karl Litz T.

Aufgeboten M arie Cielnchowski a lias  Szczprba m. Grubenarb. 
Caspar Nowok. M artha Golombek m. Grubenarb. Hugo Pilch.

Verehelicht: M artha Jurczyk m. Wurstmacher Theodor Kujon- 
Bielschowitz. Anna Völkel m. Gefangenen-Aufseher P au l Seen* 
hardt-Benthen O S . ' Bertha Polczyk m. Eisenbahnarb. Heinrich 
Hielscher-Gleiwitz. Adolsine Jan o tta  m. Grubenarb. Johann P i ­
larski-Zabrze Nord. Anna Fischer m. Kgl. Eiseub.-Asststenten Viktor 
Pudlo-Kochlowitz. Brigitta M alina m. Grubenarb. Vinzent Przy- 
bplla-Bielschowitz. Ju lianna .Fort m. Grubenarb. Robert Duck. 
Klara Quill m. Robert Bonk. Konstantin Soballa m. Häuer Job. 
Brachmanski. Barbara Schoppa, geb. Breitkopf, m. Maschinen­
wärter Theodor Schwebt. Ju lian a  Tubiel m. Grubenarb. P au l 
Vurek. Anna Weiß m. Grubenarb. Johann Sosna, Anna Patzer 
m. Häuer Konstantin Jasknlla. Margarete Schwedt m. Installateur 
August Holewa.

Gestorben: .Valeria Al new, 4 I .  9 M. Pferdeknecht Karl 
Schewior, 28 I .  6 M. Vferdesührer Ludwig Nastulla, 15 I .  6 M. 
Witwe B arbara Meertz, 89 I .  3 M . Verehel. Albertine Ledwon, 
36 I .  6 M. _ _ _ _ _ _ _ _  ___ __________ _

* Amtliche« Berich» des B resla u er  Lchrachrareymarktes. 
Haupt-Markt am 10. Februar 1909. Der Austrieb betrug: 1166 Rinder, 
2036 Schweine. 1061 Kälber, 116 Schafe. Ueberstand waren: 22 Rinder, 
— Schweine. 96 Sckase. Es wurden gezahlt für 50 kg ausschl. Steuer:

•,rbu.- ! |Giid)L
Och ' e n. Hrnidrt:

Dollsicischige, ausgemästete Ochsen höchsten Schlachtwerts 
bis zu 5 Jahren . . . . . . . . . . . . . .  81
Ii'uge fleischige, nicht ausgemästete, — ältere ausgemästete
Ochsen......................................................................................
Mäßig genährte junge, — ältere Ochsen . . . . . .

4. Gering genährte Ochsen jeden Alters . . . . . . .
K a t feen u n d  K ü b e.

1, Dal!fleischige, ausgemästete Kalben höchsten Sesilachttverls
2. Vollst'iichige. ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerts

dis zu 7 Jahren .............................................. .....
8. Weitere ane gemästete Kühe und wenig gut entwickelte 

jüngere Kühe und Kalben . ". . . . . . . . . .
4. Mäßig genährte Kühe und Kalben . . . . . . . .

B u l l  e n.
1. DüMeischige, ausgernastete Bullen bis zu 5 Jahren . .
2. Vollfleüchige. jüngere B u lle n ...............................
3. Mäßig genährte jüngere und ältere Bullen . . . . .
4. Gering neuährte jüngere und ältere Brillen . . . . .

Kä l b e r .
1. Beste Saugkälber > . . . . . . . . .  . »
2. Mittlere Mastkälber und gute Saugkälber . . . .
3. Geringe Saugkälber und ältere, gering genährte Kälber

(Fresser).......................... .....
S ch a f e.

1. Mastlämmer ititb jüngere Masthamme! . . . . . .
2. Aeltere Wasthammel . . . . . . . . . . . .
3. Mäßig genährte Hammel und Schafe (Mertzschafe) . .

S c h w e i n e,
| 1. Vollfleischige Schweine der feineren Rassen uitfe deren 

Kreuzungen tm Alter bis zu l l/4 Jahren. . . . . .
12, Fleischige Schweine . . . . . . . . . . .
f 3. Gering entwickelte Schweine, sowie Sauen . . . .
i 4. Ausländische Schweine (unter Angabe der Herkunft) . .

Geschäftsgang: langsam.
Export nach Oberschlesien: 505 Rinder. 186 Schweine, 51 Kälber, 5 

: Schafe; nach Mittel- und Niederschlesien: 12 Rinder, luö Schweine; nach 
l Sachsen: 21 Rinder, 18 Schweine; nach' Wpftdentfchlaud: 170 Rinder. —- 

Ueberstand verbleiben: 1 Rind, 34 Schweine, 28 Schate. _______ ________

Mark 
d l—36

Mark
59-60

27—30 
22-26 
bis 21

49-56
41—48

32 -35 60—68

25-29 51—56

20—24 
bis 19

42-50

30 34 
26—29 
23—25 
bis 22

61-65 
53-58 
bis 52

37—39 
33-36

63-71 
50 -58

bis 32 bis 49

31—34
47—30
bis 26

62-68
56—60

49-50 
47—48 
bis 46

61—64
57—60

Standesam t Beuthen.
Geboren: Steinsetzer Ambrosius Hübner S . Magazinaufseher 

Paul Oltchowski S . Kohlenbäuer Philipp Scholiisstk S . Haus­
hälter Alöys Herk S . Hauptmann u. Kompagnie-Chef Schuchard 
T. Bierkutscher S tan islaus Forytta T. Krhlenhäuer Bernhard 
Beino T. Holzaufseher Josef Pollok T.

Gestorben: Tagearb. Josef Matbea-Roßberg, 39 I .  Anna 
Sagau, 62 I .  Frau Auguste Hanke-Gleiwitz, 36 I .  Eisenbahn- 
Stationsschreiber Richard Liedecke, 43 I .  Ruth, T. b. Wagemeisters 
Lorenz Paluch, I  I ,  19 T. Apotheker Johann Peterek, 51 I .  
F rüh. Zinkhütt. Arb. Joses Moj. 68 I .  Früh. Bilderreisender Wilh. 

Meumann, 70 I .  Arbeiteri nbalibe Joh. Kaplanek, 50 I .  F rau 
Rosalie Baron, 65 I .

(SUeitPtß, oen 10. Februar 1009.
B reslau er B örse. Oesterr. Noten 85,60. Nussische Banknoten 216 ist, 

31/» vroz. Schief. Pfandbriefe 95 80, DomnrsmarckHütte 363,99, Laurabütte 
204,75, Oberbedarf 109,00, O.--S. Eisenindustrre 97,60, Kattow. Aktien 264,—.

B erliner B örse. Oesterr. Noten 85,50. Russische Banknoten 215,90, 
Privatdiskont AB, Laurahütte 204,40, Bochum 224,10, Credit 200,25, Oberschz. 
Eisenindustrie 97,25, Pferdebahn 18110, Donnersmarck 364—, Kattowitzer 
Aktien 265—, Bismarck 275,—, Körting 112—, Bedarf 109,59, Slofs 151,50, 
Nickel 215,-.

Festlegung der stad tische« Markt-vtorlcrungs-trornmtsstonI
Breslau, den 11. Februar
100 kg Weizen, weißer .
„ ,  Weizen, neuer .
, „ Weizen, gelber, .
,  „ Weizen, neuer .

Roggen . . . .
.  Gerste. . . . .

I ;  LiKri'a-Erbfen I
„ „ (y.rhien . . : .
„ . - -Wmkerravs

gute mittlere
mt 20:90 20.20 20.10 19.20 

;  2öS  2040 20.'— 19.10

ger- Ware 
17.7(519.10

19 .- 17.60

16.40 15.80 1570 15.30 15.20 14.30
1 5 -  14 80 14.70 14.40 14.39 14 —
16.10 15.60 15.50 15— 14.91 14.10
2 5 -  2 4 -  2 3 .-  22— 2l— 2 0 -
21.— 20.50 19.30 18.30 17.59 47.—

25.39 23.30 1940
Druck und Verlag: Neumanns Stodtbuchdruckerei.

Für feen Verlag verantwortlich: A r t h  u r  N e u m a n  n.

Für den unterbaltenden Teil: P e t e r  H. W e b e r ;  nir Reklamen und 
Anzeigen: G u s ta v  Ts etz» sämtlich in Gleiwrtz.


